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Die Handlung ist frei erfunden. Jedweder Bezug der Roman­
figuren zu realen Personen ist rein zufällig und nicht beabsichtigt.

PROLOG

An das Ende der Party auf der Datscha von Wolodjas Eltern vor 
den Toren Moskaus konnte sich Rainer nicht erinnern. Sie hat-
ten das Semesterende gefeiert  – keine Prüfungen mehr zu be-
stehen, nur noch die Diplomarbeit, die in einigen Monaten zu 
verteidigen war. Es war eigentlich wie immer gewesen: Zusam-
men mit Wolodja, Ullrich, Boris und Lena hatte er ausgiebig 
den Beginn eines verlängerten Wochenendes gefeiert. Das Ende 
der Party blieb in ihm verschüttet wie ein flüchtiger Traum. 

Er wachte mit dem Gefühl auf, als hätte man ihn innerhalb 
weniger Minuten um die Erde kreisen lassen. Es war ihm un-
möglich, einen einzigen Eindruck präzise zu schildern  – die 
einzelnen Bilder vermischten sich, als wären sie übereinander 
gelagert oder in rasendem Tempo aneinandergereiht.

Irgendwann war Boris verschwunden, wahrscheinlich eine 
rauchen, dachte Rainer anfänglich, dann war Lena weg, wohl 
müde gewesen, und schließlich er selbst, beziehungsweise sein 
Gedächtnis. Wo war Wolodja, als ich abging? Und Ullrich, war 
er bei Boris? War ich zum Schluss allein? Hatte es geschneit? 
War ich überhaupt anwesend?

Den ganzen Morgen hatte sich sein Kopf wie unter einem 
Presslufthammer angefühlt; es dröhnte und rauschte hinter sei-
nen Schläfen, als würde jemand unter Hochdruck seine Ohren 

spülen, alle paar Sekunden raubte ihm ein rasend stechender 
Schmerz fast die Besinnung. 

Er spähte durchs Fenster und versuchte sich zu erinnern, wie 
die Fete zu Ende gegangen war. Irgendetwas war vorgefallen, 
das ihnen die Stimmung verhagelt hatte. Aber was? Ratlos starr-
te er hinaus in den russischen Frost, der das Holzhaus wie ein 
Eisschrank in sich einschloss. Von den vier Wodkaflaschen, die 
sie am Tage zuvor in den Schnee gesteckt hatten, grüßte noch 
eine wie vergessen aus der Winterlandschaft.

Langsam keimte in Rainer ein verschwommenes Bild auf: es 
stellte Boris dar, der vor dem Fenster rauchte und ihm wie ein 
Zauberkünstler erschien, der sich in einer Wolke auflöst. Später 
hatte er Boris’ Rauchpausen nicht mehr wahrgenommen, Boris 
kam und ging wie ein ruheloser Gastgeber. Bis zu dem Moment, 
als Rainer sich kurz wunderte, warum es so leer und ruhig im 
Wohnzimmer war. Er sah draußen die Umrisse seiner Freunde, 
die irgendwelche Mätzchen im Garten aufführten. Das Letzte, 
woran sich Rainer erinnerte, war Ullrichs gleichgültiges Achsel-
zucken, als er ihn irgendwann nach dem Befinden ihres gemein-
samen Freundes befragte. Wo Boris eigentlich sei, ob er im Bett 
wäre, wie üblich stocknüchtern und bedacht auf einen ungestör-
ten Schlaf, flachste Rainer, und schenkte sich noch ein Gläschen 
ein. Ullrich reagierte mit einer abwertenden Geste, als wäre die 
Frage überflüssig. Gleich darauf schlief Rainer ein.
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MÄRZ 1977

Karl Bircher legte den Telefonhörer auf und ließ sich langsam 
nach hinten fallen. Er runzelte die Stirn und presste aus verknif-
fenem Mund einen Schwall Luft über die leere Schreibtischplat-
te. Wie immer, wenn ihn eine unangenehme Nachricht erreich-
te, griff er mit der rechten Hand nach dem Brillenbügel, hob das 
Gestell an und knetete mit der anderen Hand seine Nasenwur-
zel. Seine Augen glitten zur Tür, als hoffte er, dass ihn dahinter 
ein leichteres Schicksal erwartete.

»Mist«, murmelte er, »warum ausgerechnet ich. Gibt doch 
andere, bessere Kandidaten für diesen Zweck.« Ich muss mir 
was einfallen lassen, grübelte er und kniff die Augen wie bei 
einem plötzlichen Kopfschmerz zusammen. Er raffte sich hoch 
und angelte mit ausgestrecktem Arm lustlos nach einem Akten-
deckel, warf einen kurzen Blick auf die erste Seite und wollte 
ihn gerade wieder zur Seite schieben, als es klopfte. Bevor er 
noch »Herein!« rufen konnte, tauchte der Rotschopf seiner 
Sekretärin Manuela Riescher auf.

»Was gibt’s, Manuela?«, brummte Bircher, ohne den Blick 
zu heben. Wer sonst außer ihr würde es wagen, unaufgefordert 
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Zimmer mit Wolodja Schukin, der eingeladen hatte. Seinen El-
tern gehört die Datscha, wo sie feierten. Und dann war da noch 
ein Mädchen. Steht alles in der Handakte, die auf dem Weg zu 
dir ist. Alles klar?«, schloss er, als hätte er einen Beschluss vom 
Blatt abgelesen.

Bircher schwirrten die russischen Namen durch den Kopf. In 
seinen Ohren klang Meiers Frage wie »Gute Reise«.

»Also, dann schicke ich Schmidter rüber. Der kann das über-
nehmen, versteht sogar drei Sätze auf Russisch und ist auch 
sonst ein geübter Reisender«, stellte sich Bircher unwissend.

»Nein, du musst wohl selbst fahren. Ich befürchte, dass die 
Sache nicht ganz so einfach wird. Nicht nur was den Fall selbst 
betrifft, auch die äußeren Umstände könnten deinen Einsatz 
erfordern. In wenigen Monaten werden die Diplome an der 
Lomonossow-Universität verteilt, und dann geht’s für die deut-
schen Studenten zurück in die Heimat. Davor würden die Mos-
kauer Kollegen gerne den Fall abschließen. Also, du fährst. Ist 
mal was anderes, oder?«

Bircher schielte auf den Kalender an der Wand. Demnach 
wäre er am achten März in Moskau, stellte er fest, und ein leich-
tes Grienen überzog sein Gesicht. Seine müden Augen hellten 
sich ein wenig auf, die schweren Lider strafften sich, und für 
einen Moment ging etwas Schelmisches von seinem Gesicht aus. 
Wie ein Junge, der sich diebisch an einem gelungenen Streich 
erfreut.

»Gut. Dann fliege ich also selbst nach Moskau.«
»So ist es. Bis bald, Karl.« Meiers Stimme klang aufgeräumt.

Bircher stand in seinem Arbeitszimmer und überlegte, was er 
jetzt tun sollte. Seine Frau Karola benachrichtigen? Nein, das 
hat Zeit bis zum Abend, schob er den Gedanken zur Seite. Ist 

einzutreten. Vielleicht wollte sie nur wissen, ob er sie noch 
brauchte.

»Das Sekretariat des Generals ist in der Leitung. Genosse 
General Meier will dich sprechen«, flüsterte sie geheimnisvoll.

Es kam nicht so häufig vor, dass er außerhalb der wöchent-
lichen Lagebesprechung nach ihm verlangte. Bircher hob den 
Blick und nickte ihr wortlos zu. Manuela war lange genug an sei-
ner Seite, um zu ahnen, dass ihn in den letzten Minuten irgend-
etwas Unerwartetes verärgert haben musste. Grübelnd schloss 
sie die Tür.

Bircher atmete kurz durch, stellte sich neben seinen Schreib-
tisch, blickte teilnahmslos in Richtung Volkspark Friedrichs-
hain und griff nach dem Hörer.

»Also, stell bitte durch«, sagte er ruhig.
»Karl, ich grüße dich«, hörte er an seinem Ohr die sonore 

Stimme Meiers, die ihn immer wieder an die des Nachrichten-
sprechers der »Aktuellen Kamera« erinnerte, »ich habe hier 
eine Anfrage aus Moskau. Es handelt sich um den Tod eines 
sowjetischen Studenten, der uns eigentlich nicht tangieren wür-
de, wäre darin nicht auch ein DDR-Bürger verwickelt. Der war 
mit auf einer Party bei Moskau, in deren Verlauf sein Freund 
verschwand. Es war sibirisch kalt in der Nacht. Die Genossen 
vermuten, dass der junge Mann nicht freiwillig aus dem Leben 
geschieden ist. Also Verdacht auf Mord oder Totschlag.«

Meier machte eine Pause, als würde er Birchers Reaktion ab-
warten. Der schwieg und hoffte, nicht nach Moskau geschickt 
zu werden. Lange Reisen waren ihm ein Gräuel.

»Die Miliz bittet uns, jemanden rüberzuschicken. Der 
Student Ullrich Mann, der in der bewussten Nacht dabei war, 
muss befragt werden. Vielleicht auch noch ein gewisser Rainer 
Krohn, der mit dem Toten befreundet war. Krohn teilt sich das 
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Er schritt langsam den Korridor entlang, der in eine kleine Halle 
mündete, wo sich die Schächte für die zwei Paternoster befanden. 
Für einen Moment blieb Bircher stehen und musterte die offe-
nen Kabinen, in denen wie in einer Geisterbahn Menschen auf-
tauchten und verschwanden – zunächst die Füße, dann die Beine, 
schließlich die Oberkörper und endlich die ganze Gestalt, und 
wenn man sich dem benachbarten Schacht zuwandte, wieder-
holte sich das Schauspiel in umgekehrter Folge. Bircher erinnerte 
sich an die verspiegelten Wände auf dem Rummelplatz, die einen 
auf den Kopf stellten. Was wäre, so dachte er ein ums andere Mal, 
würde man in dem winzigen Augenblick, wenn Kabine und Eta-
genboden eine Ebene bildeten, den Absprung verpassen?

Bircher benutzte wie gewöhnlich die Treppe, um seine Dienst-
stelle zu verlassen.

Er überquerte den Alexanderplatz, streifte mit einem Blick 
die Weltzeituhr und besann sich kurz: zwei Stunden Zeitunter-
schied zwischen Berlin und Moskau. Falls ich mittags fliege, 
wird es Abend sein, wenn ich im Hotel bin. Dann geht’s wahr-
scheinlich direkt ins Restaurant, tröstete er sich.

Er erreichte die Rathausstraße und stieg langsam die weni-
gen Stufen zur Einkaufspassage hoch. Vor einem Jahr hatte die 
Regierung beschlossen, sogenannte Delikatläden zu eröffnen. 
»Delikat« stand hier nicht für »heikel« oder »zart«, son-
dern für »wohlschmeckende« Lebensmittel. Das Angebot war 
ziemlich teuer, obwohl es zum größten Teil aus einheimischer 
Produktion stammte.

Bircher betrat den Laden und ließ seinen Blick über die Re-
gale und Auslagen schweifen. Am stärksten beeindruckte ihn 
der Stand, an dem eine Vielzahl von Schüsselchen, Schalen und 
Platten seine Neugierde entfachte. Bircher schluckte genießerisch 

schließlich keine FDGB-Reise, die wir angeboten bekommen 
haben. Also, erst mal Leutnant Schmidter und Manuela infor-
mieren. Sein Stellvertreter Angler ist bis zum Jahresende zur 
Schulung. Der hätte sich um die Reise gerissen. Bircher öffnete 
die Tür zu seinem Vorzimmer und nickte seiner Sekretärin zu.

»Soll ich reinkommen?«, fragte sie.
»Nee, bleib ruhig sitzen. Also, ich muss nach Moskau. Bit-

te benachrichtige Genossen Schmidter. Und setze dich mit der 
Reisestelle in Verbindung, die haben Befehl vom General, mich 
ins Flugzeug zu setzen«, klärte Bircher sie auf.

Manuela schaute ihn an, als hätte sie sich verhört. Der Chef 
ins Flugzeug nach Moskau? Sie konnte sich seine Gelassenheit 
nicht erklären, schließlich wusste jeder im Präsidium, dass er 
Reisen so hasste wie schlechten Wein.

Jetzt fahre ich nach Hause und suche mein Russisch-Wörter-
buch, dachte Bircher. Vorher könnte ich zur Feier des Tages 
noch am Delikatladen in den Rathauspassagen anhalten, kam 
ihm eine verlockende Idee. Er wuchtete sich aus dem Stuhl, ging 
gemächlich die paar Schritte zum Kleiderständer und zog sei-
nen Mantel über. Vielleicht hatte er Glück und bekam einen 
Weißwein aus Meißen. Den letzten hatten sie vor über einem 
Jahr zu Weihnachten getrunken, als der Nachbar, ein Arzt an 
der Charité, mit einer Flasche vor der Tür gestanden hatte. Das 
ist ja ein echter aus Sachsen, hatte Karola später gerufen, die 
Flasche wie eine Trophäe halb hochhaltend. Na ja, hatte Karl 
gemurmelt, gelobt seien die Ärzte, die uns treu bleiben.

Die Aktentasche unter die Achsel geklemmt, suchte Bircher 
nach den Mantelknöpfen. Umständlich hantierte er mit angezo-
genen Ellenbogen an der Knopfleiste, ließ leise schnaufend die 
Arme fallen und schloss im offenen Mantel die Tür hinter sich. 
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»Aha, na danke«, erwiderte er und verließ den Laden.
Als Bircher die Wohnung betrat, empfing ihn eine unge-

wohnte Stille. Nichts wies auf Karolas Anwesenheit hin, weder 
hing Tabakrauch in der Luft, noch schwebten klassische Klang-
wellen durch das Wohnzimmer, noch musste er ihren Stiefeln 
ausweichen. Das gelöste Kreuzworträtsel vom Frühstück lag 
noch auf dem Tisch. Er sah auf die Küchenuhr, es war kurz nach 
neunzehn Uhr, also würde sie jeden Moment eintreffen. Ihre 
Lehrtätigkeit als Dozentin für Kunstgeschichte verlief in einem 
vergleichsweise geordneten Rhythmus. Dein Arbeitstag ist ge-
regelt wie der von Nonnen im Kloster und wird dir ein langes 
Leben bescheren. Wir ungläubigen Polizisten sterben früher, 
spöttelte er gelegentlich. Mit einer Ausnahme, bemerkte Karola 
dann immer.

Behutsam entnahm Karl Bircher seine kleinen Becher aus der 
Aktentasche und stapelte sie in den Kühlschrank. In diesem Mo-
ment hörte er seine Frau die Wohnung betreten.

»Hallo, Karl, bist du etwa schon zu Hause?«, schallte ihre 
Stimme durch den kleinen Korridor.

»Ja, bin ich.«
Karola betrat im Mantel die Küche und schaute ihn verwun-

dert an. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie ihn zum letzten 
Mal vor der »Aktuellen Kamera« begrüßt hatte.

»Ist was passiert, fühlst du dich nicht gut, oder musst du noch 
einmal weg?«, fragte sie besorgt und umarmte ihn gleichzeitig.

»Oh, du bringst die Kälte ins Haus«, murmelte er und zog sie 
fest an sich. »Nein, es ist nichts. Alles ist in Ordnung, meine klei-
ne Dozentin«, flüsterte er ihr ins Ohr, »ich fahre nach Moskau.«

Karola wand sich vorsichtig aus seinem Arm, trat einen 
Schritt zurück und neigte den Kopf, als müsste sie den Inhalt 
der Nachricht überprüfen.

und trat näher, um das Sortiment zu studieren: Geflügelsalat, 
Rindfleischsalat, Eiersalat, Champignonsalat, aber auch feinge-
schnittenes Roastbeef mit einer Meerrettichcreme und Medail-
lons vom Schwein, auf denen Mayonnaisehäubchen thronten.

Wäre mal was Neues, sagte er sich. Schimmelkäse, Manda-
rinen in der Büchse, Hackbratenfix oder Britzer Knacker, das 
hatten sie zur Genüge, aber so eine kalte Vorspeisenplatte war 
etwas Besonderes und passte zum Dienstreiseauftrag. Sakuski 1 
nannten es die Freunde. Ein Häppchen und ein Gläschen, Ka-
rola würde es freuen.

»So machen wir das«, murmelte er zufrieden und gab seine 
Bestellung auf. Stirnrunzelnd zählte er das Geld ab und nahm 
sich vor, nicht vor Weihnachten wiederzukommen. Er wollte 
das Geschäft gerade verlassen, da streifte sein Blick das Wein-
regal. Ein Etikett fiel ihm auf, weil er es nicht kannte und es ihn 
an seine Heimat erinnerte. Es bildete inmitten einer dörflichen 
Landschaft die Umrisse einer Kirche ab. Bircher schob die Brille 
eine Idee nach vorn.

»Liebfrauenmilch«, las er und nickte einer Verkäuferin zu, 
die sich ihm bedächtig zuwandte. »Sagen Sie, ist das ein Ries-
ling oder ein Silvaner?«

»Där kummt aus der Bundesrepublik. Is ä Weißähr«, ant-
wortete sie in unverkennbarem Sächsisch.

»Ja, aber können Sie mir die Rebsorte nennen?«
Unschlüssig angelte sich die Verkäuferin eine Flasche aus dem 

Regal und drehte sie wie einen fremden Gegenstand in der Hand.
»Geehne Ahnung, is jedenfolls äh Weißwein. Ich globe, is ä 

Sießer, wie unser Rotgäbchensekt.«

1 �Übersetzungen russischer Begriffe und Erklärungen der Abkürzungen  
siehe Glossar auf Seite 404.
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»Ich sehe nur Pappschachteln.«
»Warte ab, wir werden heute ein kaltes Büfett genießen wie 

auf einem Empfang im Staatsratsgebäude«, griente Karl und 
holte seine Delikatessen aus dem Kühlschrank.

»Schöne Sachen hast du da erworben, muss einiges gekostet 
haben«, bemerkte Karola, die wie eine Restauratorin behutsam 
die Verpackungen entfernte.

»Na ja, das Ganze hat so ungefähr dreißig Mark gekostet.«
Karola straffte sich bei dem Gedanken, dass vor ihnen eine 

halbe Monatsmiete zum Verzehr bereitlag.
»Das wollen wir aber nicht alles heute essen?«, fragte sie vor-

sichtig und entfernte das Butterbrotpapier vom Roastbeef.
»Nein, jeden Tag ein winziges Häppchen, wie vom Westpa-

ket, dann sind wir Pfingsten durch«, lästerte Karl.
Als wäre ihm plötzlich etwas eingefallen, wandte er sich ab 

und ging zu den Bücherregalen im Wohnzimmer. Er kniete sich 
vorsichtig vor eine Buchreihe und versuchte mit schrägem Kopf 
die Titel zu überfliegen. Er hatte das Wörterbuch der russischen 
Sprache seit Jahrzehnten nicht mehr in den Händen gehalten 
und konnte sich beim besten Willen nicht an den Buchdeckel 
erinnern. Fachbücher stehen in den unteren Fächern, sagte er 
sich, während er nachdenklich das halbe Dutzend von Wein-
führern, Weinkatalogen und Küchenratgebern musterte. Leicht 
schnaufend robbte er auf Knien an ihrer Bibliothek entlang. 
Ihm begann der Kopf zu dröhnen, und die Knie schmerzten.

»Dann eben nicht«, murmelte er und richtete sich vorsich-
tig auf.

»Hast du einen Wein gekauft?«, hörte er in seinem Rücken 
Karola rufen.

»Nein«, ächzte Karl, der sich den Rücken hielt und die 
Schultern leicht nach hinten bog. Vielleicht sollte ich mal zur 

»Jetzt gleich, heute noch?«, fragte sie besorgt.
»Nee, natürlich nicht, in ein paar Tagen. Eigentlich nichts 

Besonderes, aber Meier hat es befohlen.«
»Warum fährt dann nicht dein Mitarbeiter Angler, der wür-

de doch am liebsten nebenberuflich als Reiseführer arbeiten, 
warum schickst du den nicht?«

»Angler ist wegen seiner Schulung freigestellt.«
Es klang, als müsste sie ihren Mann in Schutz nehmen. Seine 

Unlust, in fremden Hotels übernachten zu müssen, war sprich-
wörtlich. Nun ja, das Glück unserer Ehe liegt halt hier in der 
Leninallee, pflegte er mit schiefem Lächeln zu sagen, wenn ihn 
seine Frau darauf ansprach.

»Meier besteht darauf«, bemerkte er achselzuckend.
»Nach Moskau! Na, dann: Vsewo choroschewo, Towarischtsch 

Bircher!«, rief sie und zog sich im Sitzen den Mantel aus. »Und 
nun sag mir noch, worum es eigentlich geht. Darfst du?«

»Ja, das geht schnell.« Bircher berichtete kurz über den Tod 
des sowjetischen Studenten und die mögliche Verwicklung sei-
nes deutschen Freundes. Eigentlich sei das eine halbe Urlaubs-
reise, bemerkte er gleichmütig. »Leider ohne dich«, fügte er 
hinzu und wandte sich dem Kühlschrank zu.

»Es könnte doch sein, dass ihn jemand ermordet hat«, hakte 
sie nach.

»Mord ist derzeit nicht ausgeschlossen. Das müsste der Trup-
pe aber erst mal nachgewiesen werden. Die waren unter sich, zu 
viert. Es gibt keine Zeugen. Am Ende dann zu dritt, und wenn die 
drei zusammenhalten, dann wird’s schwierig. So, und nun Schluss 
mit dem Spekulieren. Zur Feier des Tages war ich einkaufen«, be-
endete er mit fester Stimme das Thema und öffnete schwungvoll 
die Kühlschranktür. »Guck mal, ein echter Fall von Hochgenuss 
aus dem Delikatladen in der Rathausstraße.«
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platziert, die Staatsflaggen der Sowjetunion und der DDR. Da-
neben stand eine Flasche, unter deren Eisschicht die Umrisse 
des Etiketts wie Eisblumen schimmerten. Ringsherum hatte 
Karola auf den blauweißen Tellern der Kahla-Manufaktur die 
Salate und Braten angerichtet. Sogar das Meissener Porzellan, 
zwei winzige Schälchen aus der Erbschaft von Karolas Eltern, 
hatte sie hervorgeholt. In jedem befand sich ein wenig roter Ka-
viar, eine letzte eiserne Reserve. Das Licht der Deckenleuchte 
spiegelte sich in den kristallenen Wasser- und Schnapsgläsern 
und erzeugte ein sanftes Schimmern, als würden sich schräg ein-
fallende Sonnenstrahlen im Wasser brechen.

»Donnerwetter, ist das etwa Wodka?«, wunderte sich Karl.
Sie besaßen ein selbstgefertigtes Weinregal. Wodka gehörte 

nicht zum Sortiment.
»Ja, der liegt seit einer Ewigkeit im Tiefkühlfach.«
»So, also heute keinen Wein«, stellte Karl mit leichtem Be-

dauern fest.
»Ja, so kannst du dich auf deinen Einsatz in Moskau vorbe-

reiten«, lächelte ihm Karola zu und schwenkte die Flasche in 
der Hand.

»Und woher kommt die Beflaggung, aus deiner Reservaten-
kammer im Museum?«

»Ehrlich gesagt, die Wimpel sind mal übriggeblieben, als wir 
Gäste von der Tretjakow-Galerie empfingen«, klärte sie ihren 
Mann auf und goss die Schnapsgläser bis zum Rand voll.

Beide hoben ihr Glas und schauten sich tief in die Augen.
»Sa sdorowje!«, rief Karola.
»Sa druschbu!«, rief Karl.

Gymnastik gehen oder zu unserer Sportgruppe, ging ihm durch 
den Kopf. Deren Pflichtprogramm schwänzte er regelmäßig.

Karl Bircher lehnte sich im Sessel zurück, verschränkte die Arme 
hinter dem Kopf und versuchte sich die Datscha bei Moskau 
vorzustellen. Die Handakte lag neben ihm. Es war sibirisch kalt, 
als die Studenten dort feierten. Der Tote lag unter dem Schnee. 
Man fand ihn, weil es zu tauen begann, und die Gerichtsme-
dizin hat ihn frisch wie aus der Kühltruhe serviert bekommen. 
Vielleicht haben die sich geprügelt. Wie lange kann man bei Mi-
nusgraden im Wald liegen, ohne dass Spuren einer physischen 
Gewaltanwendung verschwinden?

Irgendetwas hatte Birchers Interesse am Tod im russischen 
Winterwald angestachelt. Etwa doch ein Mord? Unter Beteili-
gung von drei handverlesenen Studenten der berühmtesten und 
größten Universität der Sowjetunion? Einer ist von uns. Ein 
Mädchen darunter, vielleicht ist Liebe im Spiel, wie so oft, im 
Gespann mit Eifersucht. Hochintelligente Leute, die jetzt ein 
Geheimnis mit sich schleppen, das sie zum Schweigen zwingt? 
Bircher spürte ein leichtes Kribbeln in der Brust.

»Hallo Karl, nicht einschlafen. Das russische Abendessen ist 
angerichtet«, rief Karola.

Er stand auf und sah hinüber.
»Und der Wein? Den muss ich doch noch holen«, sagte Karl.
»Komm schon, wir bereiten deine Dienstreise vor«, erwider-

te Karola und hakte sich bei ihrem Mann unter, der zufrieden 
griente.

»Oh, wo hast du die denn her?«, rief Karl aufgeregt, als 
er neben dem festlich gedeckten Tisch stand. Er musste sich 
unwillkürlich an die Wange fassen, als traue er seinen Augen 
nicht. Karola hatte in der Mitte des Tisches zwei kleine Wimpel 
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1983 wurde er Professor für Biochemie. Seine Forschungsarbei-
ten fanden international Anerkennung: 1991 wurde er von den 
National Institutes of Health in Washington D.C. zum »Scholar-
in-Residence« am Fogarty International Center ernannt.

In den USA reifte dann auch der Entschluss, unternehmerisch 
tätig zu werden. Wieder zurück in Berlin, gründete er 1994 das 
Institut für Medizinische Molekulardiagnostik. Was folgte, war 

der Aufbau eines der führenden humangenetischen Labore der 
Stadt. 2017, nach über zwei Jahrzehnten als Geschäftsführer, trat 
Richard Grosse zurück – und auf eine ganz neue Bühne.

Schon während seiner wissenschaftlichen und unternehmeri-
schen Jahre schrieb er Kriminalromane. Was als Ausgleich begann, 
wurde zur Berufung. Seit seinem Ausscheiden aus der Geschäfts-
führung widmet er sich ganz dem Schreiben – und schenkt uns 
seither Romane, in denen sich Lebenserfahrung, politische Ge-
schichte und literarischer Instinkt auf spannende Weise verbinden.

Seine Romane Mordshochhaus, Russengold, Schrittfehler und 
Mord unter Komplizen wurden 2025 in überarbeiteter Neuaus-
gabe im Vigilia-Verlag veröffentlicht. Mit Aus Liebe sterben, einer 
neuen Originalausgabe aus demselben Jahr, setzte Richard Grosse 
seine Kommissar-Bircher-Reihe fort.
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RICHARD GROSSE

MORDS HOCHHAUS
Kommissar Birchers erster Fall

Ostberlin, 1975. Im »Haus des Kin-
des« am Strausberger Platz, einem 
Prestigeobjekt der DDR, werden 
mehrere Frauen erdrosselt – und das 
mitten unter verdienstvollen Bür-
gern und Funktionären. Die Opfer: 
Frauen, die mit der »sozialistischen 

Moral« offenbar ihre Mühe hatten. Major Karl Bircher, ein zum 
Polizisten umgeschulter Biologielehrer, übernimmt die Ermittlun-
gen und gerät in ein Geflecht aus Intrigen, amourösen Verwick-
lungen und schrulligen Nachbarn. Doch seine Nachforschungen 
wecken Misstrauen – auch im Staatsapparat. Wer will die Wahrheit 
verhindern? 

Ein atmosphärisch dichter Krimi aus dem Herzen der ehema-
ligen DDR, mit einem ungewöhnlichen Ermittler und einem 
doppelten Spiel aus Moral und Macht.

272 Seiten, ISBN: 978-3-9826648-4-2
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SCHRITT FEHLER
Kommissar Birchers dritter Fall

Ostberlin, 1980. In einer angesehe-
nen Klinik sterben mehrere Patien
ten kurz nach der Implantation 
eines Herzschrittmachers  – ohne 
erkennbare Ursache. Major Karl 
Bircher beginnt zu ermitteln. Alles 
scheint regelkonform: keine Kom-

plikationen, keine Hinweise auf Kunstfehler. Doch je tiefer Bir-
cher gräbt, desto seltsamer wird der Fall. Und Bircher gibt sich 
mit naheliegenden Erklärungen nicht zufrieden. 

Als ein weiterer Mann stirbt, kommt ihm ein ungeheurer Ver-
dacht: Könnte jemand gezielt Patienten mit Herzschrittmachern 
ins Visier genommen haben? Die Spur führt in den hochsen
siblen Klinikbetrieb, wo medizinische Routine, Technik und 
Täuschung mysteriös ineinandergreifen. Doch wie weist man ei-
nen Mord nach, wenn alles nach einem natürlichen Tod aussieht?

400 Seiten, ISBN: 978-3-9826648-6-6
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MORD UNTER 
KOMPLIZEN
Kommissar Birchers vierter Fall

Berlin, Anfang der 1990er-Jahre. 
Aus der volkseigenen »Berliner 
Duft« wird die »Berlin Beauty 
GmbH«. Ein bayerischer Bera-
ter verspricht Erfolg im Westen 

wie im Osten – mit dem neuen Duschgel »Super Sun Shine«. 
Doch mitten in der Euphorie stirbt Geschäftsführer Schulz. 
Und er bleibt nicht der Einzige. 

Karl Bircher, ehemals Major der Kriminalpolizei der DDR, nun 
Kommissar im vereinten Berlin, übernimmt die Ermittlungen. 
In den Fluren des aufpolierten Betriebes tun sich Risse auf: alte 
Loyalitäten, neue Abhängigkeiten – und ein tödliches Gift. Der 
Duft des Erfolgs wird zum Geruch der Täuschung, bis niemand 
mehr weiß, wer wem noch trauen kann …

408 Seiten, ISBN: 978-3-9826648-7-3
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AUS LIEBE STERBEN
Kommissar Birchers fünfter Fall

Berlin, 1996. Die ersten Dating-
Portale gehen online. Auch Maren 
Frey, Mitte vierzig, sucht auf die-
sem Weg nach Nähe  – und tastet 
sich vorsichtig in die digitale Welt 
der Romantik vor. Ihre Auserwähl-
ten lädt sie ins Tele Café auf dem 

Berliner Fernsehturm. Nach einer Drehung in 207 Metern 
Höhe fällt ihre Entscheidung: Daumen hoch oder runter. Kurz 
darauf treiben drei Männer tot in den Kanälen der Spree. 

Kommissar Karl Bircher übernimmt die Ermittlungen. Bald 
verdichten sich die Hinweise auf ein perfides Spiel mit roman-
tischer Tarnung. Maren gerät ins Zentrum der Ermittlungen – 
und wird Teil eines riskanten Plans, der Licht ins Dunkel brin-
gen soll. 

Ein Großstadtkrimi über Einsamkeit, Täuschung  – und Ver-
trauen, das tödlich enden kann …

312 Seiten, ISBN: 978-3-9826648-3-5




